
Evangeliums für die Gesellschaft: 1NS Licht Ausbildung zu ninden, die VO Leben selbst
stellen, un! ein tieferer Glaube wird das 1M Licht des Evangeliums ausgeht. ons läuft
Engagement in der Gesellschaft estärken. I1  5 efahr, 1n VEIBANZCHNC Ideologien zurück-

zutallen.
amı die Kirche glaubwürdig leibt, leben- Man soll sowohl ıne 11U1 intellektuelle Fort-

bildung W1€e uch ıne solche, die den grund-dig 1st un! uch für die Jugend noch
Bedeutung hat, mussen alle Glieder, Männer legenden theologischen Gegebenheiten nicht

Rechnung räagt, vermeiden. 558und Frauen, tatsächlich die Gelegenheit be:
kommen, der Kirche ihre Fähigkeiten ınd IDie Ausbildung un die Fortbildung sollen
ihre Arbeit Z Verfügung stellen, be- VO  - vornherein als eın (:anzes geplant WCCI1-

densonders uch für die Evangelisation der Nicht- 81/13
glaubenden. 2 E1ın eventueller Einsatz 1 praktischen Leben

während der Seminarzeit dürtte keinesfalls e1inBezüglich der Priesterweihe VO:  w Frauen ernsthattes Theologiestudium gefährden.meınen WIT, da{fß diese Tage en bleiben soll
6)/14und reifen mufß 6)/14 Dıie Priesterkandidaten sollten VOT ihrer Zu-

Wir mussen darauf achten, dafß A2US wirk- lassung ZU Priesterseminar der schon wäh:lich engaglerten Studien- ınd Arbeitsgruppen rend der vorausgehenden Ausbildung estsMenschen hervorgehen, die VO  D der Ge- un Prüfungen unterzogen werden. SO könnenmeinde 1 Hinblick auf ihre Begabung UunN! ihre besonderenihre natürlichen Gaben,ihre Fähigkeiten dem Bischof vorgestellt WCCI- Fähigkeiten, ihre eigungen un! ünscheden, vollberuflich der halbzeitlich das entdeckt un:! 1m Jenst der Kirche voll ZAmt uszuüben. 55 17)/4 Entfaltung gebracht werden?!3. 13)/14
Es 1St notwendig, da{fß für männliche un!:

weibliche Mitarbeiter 1ın der kirchlichen Sen- Weil die 1rksamkeıt der Seminarausbildung CL
halten leiben annn Uun! muß und weil e1in Tin-

dung AD SCHICSSCHEC und ditferenzierte Aus- endes liegen ist, dafß behutsame Experimente C1-

bildungsformen gesucht werden. olgen, darf das Priıesterseminar icht abschafttfe:
1n der Heranbildung eines Geistes der Solidarität

Das Seminar 1st eine Stätte, die eıne unabdingbare
Be1 der Auswahl, der Ausbildung un! Unı Brüderlichkei: den Priestern spielen hat

(Irlan 18)/23Zulassung VO  5 Kandidaten ZU Amt mMu die
Glaubensgemeinschaft mehr als bisher mi1t-
sprechen. 58

Als Voraussetzung für die Zulassung ZU.
Priesteramt soll gefordert werden, dafß der
Kandidat sachverständiger Leıtung ein
ANSCMESSCHNES pastorales Praktikum absolviert ermann Münzelhat.

Konsequenzen 4uUus der
DIie Ausübung des Amtes iın einer sich „Operatiıon Synode“, Rom 1971wandelnden Kirche un:! Welt macht ıne

ständige pastorale Fortbildung unter sach- Neben dem Beitrag, VO:  5 Bischof Weber über
verständiger Leitung notwendig. Damıt die die römische Synode Un neben der Doku-

S  S - — —Z  E —— A Priester mıt den konkreten Bedingungen ihres mentation des Genfer Treffens folgt hier 1ne
ÄAmtes werden, 1st die ständige O- sehr kritische Stimme, die hber 1n wichtigenrale Fortbildung unterstützen, daß sS1e Fragen mi1t den hbeiden anderen Beiträgendiese als ıne Notwendigkeit ansehen. übereinstimmt: Die Tage nach dem In

der Kirche 1st nicht VO:  S der Tagze nach der
Die Fortbildung mMu darauft gerichtet se1n, Gerechtigkeit lösen, die insbesondere uch

den Priestern die notwendigen Krıterien un innerhalb der Kirche hesser verwirklicht WETI-
die Fähigkeit geben, die Zeichen der elıt den muß, un Z anderen: hleiht aupt-

unterscheiden un die der Welt eigenen ufgabe der Priester, „sich den Gemeinden
kulturellen trömungen beurteilen. widmen, dort arbeiten, sich

1es OTIAUS, dafß 1Hnan versucht, 1ne red



Die kritische Begleitung kirchlicher roß- nationalen Briefkontakt (vor allem 4AUus Polen,
veranstaltungen (Bischofssynoden, Katholiken- Spanien, aus den USA un! aus Italien tratfen
tage, Nationale Synoden USW.| 1St schwieriger viele Briefe ein], verschickte Informationen
geworden: un: sollte 1n Italien miıt kirchlichen and
Die Öffentlichkeit hat sich die Präsenz SIUPPCH un: Untergrundgemeinden egeg:
kritischer Gruppen gewöhnt un:! kann ihr NUuNgsCH herbeitühren. ] dieser letzte Vorsatz
nichts Sensationelles mehr abgewinnen, Presse konnte ber I1 Arbeitsüberlastung
un! Funk sind nicht mehr automatisch ZUXX WI1Ie 5dIi nicht eingehalten werden.
Stelle. Die sollte möglichst oft mıiıt Bischöten
Die kirchenamtlichen Beratungen drehen sich sprechen, sS1e aufsuchen un! einladen. Schon
seıit ahr Uun! Tag dieselben Themen, hne 1ın den ersten Verlautbarungen hatte die OS
Fortschritte erzielen. Die römische Synode eindeutig auf die Kontrontation un! jedwedezumal rotierte theologisch längst aus- Gegnerschaft betont verzichtet.
diskutierte Fragen, dafß uch die Kritik
ihr rotlerte!. Intensiver Kontakt sollte uch mıit mÖÖg:

lichst vielen Journalisten gepilegt werden,Die Solidaritätsgruppen, die sich ZUXI „Ope durch eıgene Diskussionsveranstaltungen,ratıon Synode“ (OS) zusammengeschlossen durch Pressekonterenzen 1n Zusammenarbeithatten, haben das Fehlen einer klaren Ge- miıt dem Internationalen Dokumentations-schäftsordnung ın der Synode als politischen zentrum IDO-C], durch Teilnahme einzelnerSchachzug der vatikanischen Kurie beurteilt?; Vertreter der den vatikanischen Presse-der verordnete Verzicht auf die Geschäftts- konferenzen un! durch Teilnahme denordnung machte die Synode hiltlos. Dies
konnten Vertreter der ın Rom WAar immer Pressegesprächen, die die deutschsprachigen

Bischöte 1 ampo Santo teuton1icowieder Nn, S1e konnten ber nicht VOC1I- boten.hindern, daflß die Hilflosigkeit un! Wirkungs-
losigkeit der Synode S1e mitbetraf3. Be1 alledem Wal jedem Mitglied der VON

Dıiese wenıgen Andeutungen sollen genügen vorneherein klar; da{iß en meßbarer Einflufß
auf die Synode selbst vollkommen aUuSSC-für den 1n wels: die Erfolgschancen ıner

begrenzt, begrenzter jedenfalls als noch schlossen Wa  H Der Adressat für die wWäal

1967 un: 1969 ann uch nicht sehr die Synode selbst als
vielmehr die Offentlichkeit.Welche Aufgaben stellt sich die „Operation

Synode“ also? DIie legte ihr Hauptgewicht die
Die sollte als ine Zusammenfassung Synodenwoche, iın die eıt also, der mMa

1n der Offentlichkeit noch mit besondererVO  5 Gruppen AQus allen Teilen der Welt in Autimerksamkeit rechnen konnte. Für dieRom demonstrieren, daß die Bischöfe nicht
den AÄnspruch erheben können, S1e reprasen- deutschsprachigen Journalisten veranstaltete

die 1971 ıne Podiumsdiskussionjerten die ÖE' Kirche. Die hielt inter-
den Themen der Synode, bei der wohl alle

Was bleibt den Kritischen anders übrig, als seıit wichtigen Journalisten anwesend I1; her:
Jahren Bekanntes immer wieder Das irch- vorstechende Passagen der Diskussionen WUuLl1-iıche muß demokratisiert werden WIT tordern
die Auffächerung des kirchlichen Dienstes WIT treten den VO deutschen Fernsehen aufgezeichnet.die Beseitigung des Pflichtzölibates e1In überhauptsind die Amtsfragen zwelitrang1ıg angesichts der Frage Die Diskussion \mit Benigna Berger, Norbert
nach der Gerechtigkeit, usSsw.? Greinacher, Jan Hermanns, Wolfgang KrTa-SO die „Arbeitsgemeinschaft VOoOxn Priester- un!
Solidaritätsgruppen 1n der „Selten haben sich die ewski, arl Heınz Ohlig, arl Rahner, He1inz
Bıis öfe entmündigt und ihre Mitbestimmung un!
Mitverantwortung für das chicksal der Kirche 4US der Schuster) das Thema Gerechtigkeit
Han:ı  e gegeben wI1e bei die Stelle und torderte einmüt1g, dafß dieder AGP VO: 11 dieser ynode“ Stellungnahme

Man muß 1.LUI edenken, W as CS auch für die OS Priesterfrage 11 Kontext der Gerechtigkeits-
bedeutet, WL die Synode selbst noch nach drei
Wochen angestreNngter Arbeit eın Meinungsbild 1n derT Irage behandelt werde, weil die ungerechten
Zölibatsifirage, 1n der Tage der erung des Strukturen 1ın der Kirche selbst bestehen, und
Priesternachwuchses us’  z Papıer bringt, stattdessen
ber Wochen aneinander vorbeiredet, monologisiert, weil die Kirche sich endlich VO  — ihrer Selbst:

diskutiert! Man wußlte 1n Rom VO:  - einem allge-
meınen Pessimismus bei den Kritischen abgesehen] nıe bespiegelung lösen musse.

INa Wa  - Die deutschsprachigen Bischöte wurden dar
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authin einem intormellen Gespräch, der OS, VOL dem ffenen Meinungsstreit mit
SamıiNecIl mıiıt Journalisten (zum Theologen weitgehend geschützt.
eingeladen. Fast alle Bischöfe leiben dem 1mMm: iNnan noch h:  inzu, da{iß die Vatikani-
Gespräch nicht 1UX tern, sondern sagten nicht schen Pressekonferenzen nach dem überein-
einmal rechtzeitig ab Dennoch wurde uch stimmenden Urteil der Journalisten (VvOr
dieser Abend 1n der ÖOffentlichkeit autmerk- allem ın der deutschsprachigen Abteilung] nıe
Sail Z Kenntnis d  MmM: die Zahl der en un! intens1v informierten W1e 1n
Journalisten WAar größer als ersten Abend, diesem Jahr, dann wird noch einmal VOCI-
un: den Teilnehmern eianden sich auch standlıc. der „spektakuläre“ Er-
atfer ärıng un!: VOT allem der gesprächs- folge nicht gelingen konnten, blieben uch
willige Bischoft Johann Weber Von (iraz keine ernsthaften Informationslücken, die die
un: den Bischöten der Synode überhaupt hätte tfüllen mussen. Jene „spektakulä-eine Ausnahmeerscheinung. Die Begründung ren“ Erfolge wurden eshalb schon SI nicht
tür das Fernbleiben der Bischöte us der BR  S gesucht, die nahm dafür die unauffälligegab der Paderborner Weihbischof Degenhardt Kleinarbeit DIie AGP hatte für ihre
einem Vertreter der auf telefonische AÄAn- Mitarbeit 1in Rom weı Dossiers erarbeitet,irage: die Anwesenheit VO  5 Journalisten bei miıt einer Fülle VO  5 Stellungnahmen, Zahlen,dem Gespräch mache den Bischöfen ihre Statistiken, Dokumenten den Themen Ge-Teilnahme unmöglich. rechtigkeit (Dossier un! Priesteramt (Dos-Stattdessen versprach Degenhardt ıne Ein- Ss1er 2 die Dossiers hunderte Journalistenladung der Bischöte für die deutschsprachigen
Mitglieder der 1n „anderem Rahmen“+4. Da

verschickt und 1n Rom ausgelegt. er Jour-
nalist konnte sich mühelos eın klares Bildwird die N: Misere des gestörten Ver-

hältnisses der Bischöte der BRD ihren
machen über Posıtionen und Gegenpositionen
iın Theologie und Kirche un:! Wal 1n der Lage,Solidaritätsgruppen sichtbar: die Bischöte die Vorstellungen der Solidaritätsgruppenstreben ‚War eın Gespräch aAll, verlegen berücksichtigen.aber 1n den prıvaten Zirkel un:! machen ihre Von der ersten Woche abgesehen, bestand dieGesprächspartner damit mundtot. Ihre Ge- für die Dauer der Synode jeweils 11U1I aussprächsbereitschaft haben die Bischöfe da- ünf his ehn Personen; versteht sich VO  -durch ‚WarTr öffentlich ZUT Kenntnis gegeben, elbst, da{fß außerordentlich schwer ist,ohne sich jedoch auf iıne wirkliche Aus- qualifizierte Mitarbeiter finden, die füreinandersetzung mit der einlassen

müssen. wenigstens ıne Woche mıiıtten aus der Beruts-
arbeit aussteigen und nach Rom fahren kön-ÄAndererseits haben die Bischöte Strategie BG- HC: Selbst bei Vermeidung aller Fehler, beilernt durch ihre Erfahrungen VOT allem 1n rationellerer Einteilung der Kräifte, bei inten-Rom un! hur belehrt, überlassen sS1e den
S1verer internationaler Kooperation, als S1e dieSolidaritätsgruppen icht mehr allein die

Pressekontakte, sondern nehmen S1e selbst 1n 1971 ZUWCSC gebracht hatte viel mehr
hätte sS1e unte: diesen Umständen nicht C1-die and Sie bringen sich ihr eigenes Presse- reichen können.Uro aus der BRD mi1t nach Rom>® s1e laden
Die wichtigste Erfahrung aber 1st bei allendie Presseleute 1n die Räume des ampo

NtiO e1n, 1U wenige Schritte VO  3 der SyNnNOo- Beteiligten olgende Die meılsten Bischöfe,
VOI allem 1n der B scheinen durchdenaula entfernt, s1e haben den Ablauf der

Gespräche dann immer selbst ın der Hand Argumente, uch durch eindeutige Fakten,
kaum erreichbar ihre Meınungen un Ent-und sind mindestens VOT den Rückfragen aus
schlüsse stehen zume1st test, wWwWenn 1194  ] mıiıt

Die ınladun kam eIrst, als die zahlenmäßig starke
ihnen sprechen anfängt. Deshalb 1st

Vertretung A4US BRD und A2US Österrei schon w1e- Zeit. dafiß sich die Solidaritätsgruppen VO:  -
der aus Rom abgereist wal und 1U noch 1ler Istattdreizehn)] Deutsche DZw. Österreicher 1n Rom der Fixierung auf die Bischöte lösen Ausnah-

So Kardinal Höffner, der sich schon dadurch e1n iNCH w1e 1 Fall des Girazer Bischots und
taktisches Übergewicht über se1ıne ollegen verschatite
se1n Pressemann wurde der and ZU Sprecher einiger anderer bestätigen die Regel) und
der westdeutschen Bischöte. daß S1e sich den Gemeinden widmen, dort
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arbeiten, sich lohnt, auch kleine Ge- SCH werden, als Arbeiterpriester etwa?® der
meinden and der Kirche autzubauen. sollte w1e eın Pere de Foucauld sich ins
DE AGP wird auch 1n Zukuntit christliche Gebet zurückziehen, 1n ihrer ott als
Basısgruppen ermutıgen, auf uCcCNH, auch den Angebeteten gegenwärt1ig se1in Jassend,
ungewohnten egen die Sache Jesu un:! se1n Leben optern für die ihm
dieser Welt bezeugen . Sie ruftt die Anvertrauten? der sollte W1e Paulus Mis
Gemeinden auf, ihre Belange selbst S10NAar dieser der Kirche Fernen se1N, überall
die Hand nehmen Sıe rat jenen unter ihnen umherziehen und, ZC-
Priıestern, die in ınen Kontflikt miıt der KIrT- gebenen Ansätzen Z gemeinschaftlichen
chenleitung geraten, ihrem Gew1ssen tol- Meisterung der Not anknüpfend, ihnen die
SCH und Freimut ihren Weg gehen, w1e 0 Botschaft VO:  S EeSsus, ihrem Herrn und

Recht und Pflicht eines Christenmenschen Bruder, verkünden? Und sollte dann nicht
15 4 (Stellungnahme VO: 11l die, die wollten, sich scharen, mit

ihnen das Mahl )der Gemeinschaft feiern,
und dort, SCWESCH Wäl, ein1ıge Getreue
miıt dem Auftrag hinterlassen, die Brüder
stärken und TOsten und mit ihnen
meinsam fortzufahren, das Wort des Evan-
geliums lesen und leben, bis wieder-
käme?

Walter Repges Mahon wählte das Letztere Nach weniıgen
Das Phiänomen der Basis-Gemeinden Jahren hatten sich mehrere fünf) nter-
ın Lateinamerika pfarren gebildet, die selbst wieder In Be-

zirke zerhielen. der ‚pıtze dieser „Basıis-
DIe Basis-Gemeinden sind die Hoffnung der Gemeinden“ standen Laien, de tacto {[)ıa:
lateinamerikanischen Kirche, und iImMMer ZTOÖ- kone S1e wirkten als Katecheten, s1e inter-
er wWird, scheint C die ahl] der Seel- pretierten das Wort ottes un! versuchten,
SOTSET, die auf die TAZE, WAdsS ihnen das gemeinsam miıt ıhren Brüdern die allen
Wichtigste IN ihrer priesterlichen Tätigkeit mMeinsamen Probleme als Jünger Jesu ZuUu mel-
Sel, voller Zuversicht an tworten die FÖrT- un! ihr Leben freundlicher, S1INN-
derung der Basis-Gemeinden. Wir bringen da- voller, inhaltsreicher gestalten un
her 1M folgenden Beispiele (ALLS mehreren einem Anziehungspunkt für die Außenste-
lateinamerikanischen Ländern, WIe diese henden machen. Und das Haus Mahons
Basisgemeinden entstanden sind un leben wurde das Zentrum, 1n dem die Gemeinde-
Fine Darstellung der Gemeinsamkeiten der führer sich traten Einkehrtagen, Be-
Basisgemeinden und ihres Verhältnisses sprechungen und ZUu Gebet.
den Pfarreien folgt iın einem späteren Heft Ecuadorted

Dem Beispiel VO  - San Miguelito stehen
Beispiele andere ZUT e1te. Besonders ermutigend Wal

un! ist die Erfahrung einer Gemeinde
Panama Guayaquil (Ecuador). E1n einz1ger Priester

7u den ersten Basis-Gemeinden gehören die WAar dort für s(0.000 Menschen da. Es schien
VO: San Miguelito 1ın Panama. 19  D kam ihm unmöglich, uch 1Ur ınen Ansatzpunkt

Leo Mahon dorthin, 45.000 Menschen für seine seelsorgliche Tätigkeit finden, his
betreuen, die entwurzelt, weitgehend IMNIeN mi1t einem ihm LO-

arbeitslos und tern jeder religiösen der ZC- Renen Mitbruder ün{fzig Männer aufspürte,
die ein SEWISSES Ansehen 1n ihrer jeweiligensellschattlichen Bindung Un sich In

der Stadtrandsiedlung VO  - Panama ihre Hut- Umgebung uUnN! hbereit 11, dem
ten gebaut hatten. Pfarrer helten und seelsorgliche Verant:
Sollte untertauchen 1n dieser Masse und, WOrtung übernehmen. Es eu
die Inkarnation weiterführend, einer der Ihri- einfachster Herkunft. Vıer der sechs Jahre
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